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ben naioen ©ebraup frember Sffiörter im 93olîSmunbe, feî)It e§ nid)t an Pomiî
unb oft ergotjtidjem §umor. 2lu§ ben oielen £aufenben nur einige 93eifpiele.

©in mir nahe ftepnber Sanbmirt oerftanb tein Jranjöjtfp. ©o tourbe
benn in feinem 9Runbe jebe ©elitateff e ju einem ®eliîat*@ffen. 9îa»

türliper ptte er gemifj nipt fprepen tonnen unb nur ein fßebant itjn in
feiner 2tu8fprape beS JrembroorteS oerbeffern toollen. Unb ba mir nun bod)

gerabe beim Sparen finb: 91 o fin en tommen nipt oon 91 of en, fonbern
non reisin (Traube). ®ie ©pmarjmurjeln nennt man in ©egenben ber

©proeij nap bem italienifpen scorzonere „©turjeneri", mop an ©turje
(©trunf) bentenb; au§ bem italienifpen broccoli roirb 93röcfeIfo£)t, au§
bent italienifpen tartu folo Kartoffel, bamt@rbapfel unb fperbapfel.
2)ie grüne Pflaume reine Claude au§ bem Jranjöftfpen erfup mannig«
fad^e oerbeutfpenbe Umgeftaltungen: reine Ploben, grüne ©loben,
grüne Sîloten, 9îeintlauen, 9tinglotten, 9tingelotten. ®er

SIrtifpocte begegnen mir mieber in ber ©rbfcfiocte, ber fßeterfilie in
Peterlein unb 93i11erjilie, ber ©pâlotte in ©hatlotte, ber ©anft
Johannisbeere in JartehanSträuble. ©in SMner empfahl mir einft
beftenS einen Stammerbär, er meinte bamit ©amemberttäfe.

(©djtuf? folgt)

flHrrlri Säipnsroprtfa.

3>et ^eifmert ber ^öetttfraubest. (Sraubenturen.) 93ei einer gro$en 9ln«

§at)l oon Strantf)eiten merben bie SBeintrauben ärjtliperfettS in Jorm ber foge«

nannten £raubenîuren oerorbnet. 2Il§ miptigfie biefer Strantpiten finb bie

Sungentuberfulofe, bie öungenblähung, Seberertrantungen, SRagenbarmftörungen,
foroie ber Slafentatarrlj anjuführen. ©ine Straubentur barf aber nipt fpe=
matifp burpgefüpt merben, fonbern fe nap ber 9Irt ber Stranfpit unb ber

Stonftitution bes Patienten finb fpejielle föotfpriften bejüglip ber SRenge
ber ju geniepnben Trauben notmenbig, meil letztere, je nap ber Quantität
ber genoffenen Jrüpte, pp)fio(ogifd) oerfpiebene SBirtungen entfalten, ©o
mirtt bie Sraube täglip in einer SRenge oon 1—l'p ßilo genoffen, ernäpenb
unb ba§ Störpergemipt erppnb, in größeren SRengen beförbert bie Strauben«

tur ben ©toffumfat; unb führt mehr ober meniger gelinbe ab. Jmrner ift bei
ber Straubentur eine träftige ®iät notmenbig, fonft mirtt fie jehrenb auf ben

Organismus. Jpe SBirtfamteit beruht auf bem ©ehalt an Sraubenfaft, ber
neben SBaffer tjauptfäptip Straubenjuder, etroaS freie ©äure, ©imeifi unb

Rettin enpält. Son ©aljen meift ber Straübenfaft Kali, Phofporfäure, Palt
unb 9Ragnefia auf. ®iü jemanb eine Straubentur gebraudjen, fo müffen fid)
feine SerbauungSorgane, ba an biefelbe grofje Slnfprüpe gefteltt merben, in
gutem Jufianbe befinben. ©S fotlen nur folpe Trauben genoffen merben,
roeld)e ftp burp hohen Straubenjudergehalt auljeipnen; e§ tommen bapr oor
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den naiven Gebrauch fremder Wörter im Volksmunde, fehlt es nicht an Komik
und oft ergötzlichem Humor. Aus den vielen Tausenden nur einige Beispiele.

Ein mir nahe stehender Landwirt verstand kein Französisch. So wurde
denn in seinem Munde jede Delikatesse zu einem Delikat-Essen. Na-
türlicher hätte er gewiß nicht sprechen können und nur ein Pedant ihn in
seiner Aussprache des Fremdwortes verbessern wollen. Und da wir nun doch

gerade beim Eßbaren sind: Rosinen kommen nicht von Rosen, sondern

von roisin (Traube). Die Schwarzwurzeln nennt man in Gegenden der

Schweiz nach dem italienischen soorMusrs „Sturzeneri", wohl an Sturze
(Strunk) denkend; aus dem italienischen broeeoli wird Bröckelkohl, aus
dem italienischen ta r tu ko 1o Kartoffel, dann Erdapfel und Herdapfel.
Die grüne Pflaume i-sius elauâo aus dem Französischen erfuhr mannig-
fache verdeutschende Umgestaltungen: reine Kloden, grüne Globen,
grüne Kloten, Reinklauen, Ringlotten, Ringelotten. Der
Artischocke begegnen wir wieder in der Erdschocke, der Petersilie in
Peterlein und Bitterzilie, der Schalotte in Charlotte, der Sankt

Johannisbeere in Zartehansträuble. Ein Kellner empfahl mir einst

bestens einen Kammerbär, er meinte damit Camembertkäse.
(Schluß folgt.)

Merlki Wissenswertes.

Der Keilwert der Weintraube». (Traubenkuren.) Bei einer großen An-
zahl von Krankheiten werden die Weintrauben ärztlicherseits in Form der söge-

nannten Traubenkuren verordnet. Als wichtigste dieser Krankheiten sind die

Lungentuberkulose, die Lungenblähung, Lebererkrankungen, Magendarmstörungen,
sowie der Blasenkatarrh anzuführen. Eine Traubenkur darf aber nicht sche-

matisch durchgeführt werden, sondern je nach der Art der Krankheit und der

Konstitution des Patienten sind spezielle Vorschriften bezüglich der Menge
der zu genießenden Trauben notwendig, weil letztere, je nach der Quantität
der genossenen Früchte, physiologisch verschiedene Wirkungen entfalten. So
wirkt die Traube täglich in einer Menge von 1—l'/s Kilo genossen, ernährend
und das Körpergewicht erhöhend, in größeren Mengen befördert die Trauben-
kur den Stoffumsatz und führt mehr oder weniger gelinde ab. Immer ist bei
der Traubenkur eine kräftige Diät notwendig, sonst wirkt sie zehrend auf den

Organismus. Ihre Wirksamkeit beruht auf dem Gehalt an Traubensaft, der
neben Wasser hauptsächlich Traubenzucker, etwas freie Säure, Eiweiß und
Pektin enthält. Von Salzen weist der Traubensaft Kali, Phosporsäure, Kalk
und Magnesia auf. Will jemand eine Traubenkur gebrauchen, so müssen sich

seine Verdauungsorgane, da an dieselbe große Ansprüche gestellt werden, in
gutem Zustande befinden. Es sollen nur solche Trauben genossen werden,
welche sich durch hohen Traubenzuckergehalt auszeichnen; es kommen daher vor
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allem bie Drauben gewiffer Sîheinorte, fowie ber am ©enferfee unb in ©üb*

igcol gelegenen Trauben orte in grage. Die Dauer ber Kur beträgt burd)»

fd^nittlicïj nier SDßocfyen unb eS îommen für biefelben bie SDtonate September,
Dïtober unb 9îooember in Söetrad^t.

ffluaufmerit fame ^rfjufltittöer. ipäuftg genug îann man non Sehrern unb

©rgieftem bie Klage böten, baft e§ feljr ferner ift, ein Kinb gu ungeteilter 31 up
inert] am feit für einen 23organg, für eine Belehrung, ja nur für eine unter»

tjattenbe ©rgäljlung gu oeranlaffen. Drotj guter Anteiligen?}, troft eines guten
SerftänbniffeS gelingt es nid)t, auS ihnen aufmerîfame Schüler gu machen. gorftht
man genauer, fo roirb man meift erfahren, baft biefe Kinber auch eine ähnliche

Unruhe nachts mäijrenb beS SdftafeS geigen. ©« werfen fi<h im Seite

herum unb fchnarcben laut mit offenem SJiunbe. Unb eS ift auch iatfächüch
ein £inberniS an ihrer Slafenatmung oothanben, baS fie gwingt, ben SJlunb gu

öffnen. @S ift bieg bie fogenannte fftadjenmanbel, ein ©ebilbe, baS ftdj oft
non Kirfchïerw bis ißflaumengröfte im 9tafenrad)enraum ber Kinber ent»

wicfelt. 3Jian îann eS beim Öffnen beS SftunbeS nicht fehen, aber ber gange

©eftdjtSauSbrud wirb, wenn eine fftad)enmanbel oorhanben ift, ein befonbereS

Silb barbieten. Der SJiunb ift halb geöffnet, bie îlugen weit aufgeriffen, bie

gälte gwifdjen Dtafe unb Söange oerfiridjen, ber SluSbrucf ift im gangen etwas

ftumpf unb teilnahmslos. Diefe DeilnahmSlofigîeit wirb baburd) bebingt, baft
bie Sîachenmanbel ein ^emniS ber Bluioerforgung für baS ©eftirn barfteHt
unb baher geiftige Betätigung, alfo gnanfpruchnahme beS ©ehirnS, gu fdjneller
©rmübung führen, ©ntfernt man burd) einen operatioen ©ingriff, ber ohne

fftarïofe in einigen Seîunben ausführbar ift, bie fRachenmanbel, fo fieljt man
fchon nach wenigen Sffiodjen auS ben ftumpfen, unaufmerîfamen Kinbern leb»

hafte, aufmerîfame Schüler werben.

flotter« ttttb ifarttfttäüfteif. @3 ift gweifeHoS, baft man, ohne erft
Statiftifen aufguftetlen, behaupten îann, baft bie ber SJtenfdjcn, bie mit
Stottern behaftet finb, immer Keiner wirb. DaS hat feinen ©runb barin, baft
bie mebiginifdje SBiffenfdjaft fid) neuerbingS immer mehr mit ben Sprachftö»

rungen beS 2Jtenfd)en unb mit ihren Urfaihen befcftäftigt hat. Unb wenn man
bie Urfaihen tennt, fo ift meift auch be* 9öeg gur Teilung leicht gu finben.

Selbftnerftänbliih fonnen îranîhafte SSeränberungen im Sprachapparat, an

.gunge, Keftlfopf ober fonft im 9tafenrad)enraum bie Sprachbilbung erfcftweren
unb gum Stottern führen, ©benfo einleuchtenb ift, baft neroöfe Störungen,
auch nur neroöfe ©rregbarîeit bei gefunbem Sprechapparat bie Urfacfte gum
Stottern abgeben, ©ang neuerbingS ift man aber barauf geîommen, Störungen
an Drganen, beren .gufammenhang mit Sprache unb Sprachbilbung nicht um
mittelbar oorhanben ift, für baS Stottern oerantmortlich m ad) en. Sftan nimmt
babei an, baft gewiffe Steige baS SReroenfpftem treffen unb als Dîeflepe auf bie

Heroen, bie bie Sprachbilbung leiten, Ijemmenb wirfen. Sftan hat gefunben,

baft Darmträgheit unb Stottern nebeneinanber beftanben unb baft erft nach

— 62 —

allem die Trauben gewisser Rheinorte, sowie der am Genfersee und in Süd-
tyrol gelegenen Traubenorte in Frage. Die Dauer der Kur beträgt durch-

schnittlich vier Wochen und es kommen für dieselben die Monate September,
Oktober und November in Betracht.

Unaufmerksame Schulkinder. Häufig genug kann man von Lehrern und

Erziehern die Klage hören, daß es sehr schwer ist, ein Kind zu ungeteilter Auf-
merksamkeit für einen Vorgang, für eine Belehrung, ja nur für eine unter-
haltende Erzählung zu veranlassen. Trotz guter Intelligenz, trotz eines guten
Verständnisses gelingt es nicht, aus ihnen aufmerksame Schüler zu machen. Forscht

man genauer, so wird man meist erfahren, daß diese Kinder auch eine ähnliche

Unruhe nachts während des Schlafes zeigen. Sie werfen sich im Bette

herum und schnarchen laut mit offenem Munde. Und es ist auch tatsächlich
ein Hindernis an ihrer Nasenatmung vorhanden, das sie zwingt, den Mund zu

öffnen. Es ist dies die sogenannte Rachenmandel, ein Gebilde, das sich oft
von Kirschkern- bis Pflaumengröße im Nasenrachenraum der Kinder ent-

wickelt. Man kann es beim Öffnen des Mundes nicht sehen, aber der ganze

Gesichtsausdruck wird, wenn eine Rachenmandel vorhanden ist, ein besonderes

Bild darbieten. Der Mund ist halb geöffnet, die Augen weit aufgerissen, die

Falte zwischen Nase und Wange verstrichen, der Ausdruck ist im ganzen etwas

stumpf und teilnahmslos. Diese Teilnahmslosigkeit wird dadurch bedingt, daß
die Rachenmandel ein Hemnis der Blutversorgung für das Gehirn darstellt
und daher geistige Betätigung, also Inanspruchnahme des Gehirns, zu schneller

Ermüdung führen. Entfernt man durch einen operativen Eingriff, der ohne

Narkose in einigen Sekunden ausführbar ist, die Rachenmandel, so sieht man
schon nach wenigen Wochen aus den stumpfen, unaufmerksamen Kindern leb-

hafte, aufmerksame Schüler werden.

Stottern und Darmträgheit. Es ist zweifellos, daß man, ohne erst

Statistiken aufzustellen, behaupten kann, daß die Zahl der Menschen, die mit
Stottern behaftet sind, immer kleiner wird. Das hat seinen Grund darin, daß
die medizinische Wissenschaft sich neuerdings immer mehr mit den Sprachstö-

rungen des Menschen und mit ihren Ursachen beschäftigt hat. Und wenn man
die Ursachen kennt, so ist meist auch der Weg zur Heilung leicht zu finden.

Selbstverständlich können krankhafte Veränderungen im Sprachapparat, an

Zunge, Kehlkopf oder sonst im Nasenrachenraum die Sprachbildung erschweren

und zum Stottern führen. Ebenso einleuchtend ist, daß nervöse Störungen,
auch nur nervöse Erregbarkeit bei gesundem Sprechapparat die Ursache zum
Stottern abgeben. Ganz neuerdings ist man aber darauf gekommen, Störungen
an Organen, deren Zusammenhang mit Sprache und Sprachbildung nicht un-
mittelbar vorhanden ist, für das Stottern verantwortlich machen. Man nimmt
dabei an, daß gewisse Reize das Nervensystem treffen und als Reflexe auf die

Nerven, die die Sprachbildung leiten, hemmend wirken. Man hat gefunden,

daß Darmträgheit und Stottern nebeneinander bestanden und daß erst nach
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Teilung ber Tarmträgheit ba§ ©lottern beseitigt werben tonnte. Trat bie

Darmträgheit noteber ein, fo würben Stüctfätle in baS ©tottern beobachtet.

3>i<! 15erl)iilmig noit tfUagettfiraulUjeitert. Kein Drgan beS menfdflichen
Körpers ift mehr unmittelbaren Störungen ausgefegt, als ber Silagen. ©org=
lofigteit unb tlntenntniS finb babei oft im Spiel unb manches Itnjwectmäßige
würbe oermieben, wenn bie SJtenfchen beffer betehrt wären über baS, waS ihnen
fdpbet. Dr. Steubauer gibt in „Schumanns SHebipiifdjen BoltSbüchern" oiel
gute Statfcljläge. SDBie febeS Drgan bebarf auch ber Silagen in feiner Berbam
ungStätigteit ber Stühe. @r barf baher weber auf einmal p ftart ober gar

p oft in Slnfpruch genommen werben. §ür ©rmachfene genügen brei größere
Sltahljeiten, pufdjen bie noch J^ei Heinere Stebenmahljeiten eingefctjaltet werben
t'önnen. Sltan muff ftd) immer t'lar fein barüber, baff Heinere Sflahljeiten ben

Silagen nach 3/ größere erft nach 6 bis 7 Stunben oerlaffen. Sehr unjwedt«
mäßig wäre eS, bem Körper feinen Bebarf in einer einzigen SRah^eit pp«.
führen, benn eine berartige liberbürbung beS SltagenS muff p einer Überlaß
tung unb SluSbehnung führen. DaS Sprichwort: „®ut getaut, ift h&K> uer«

baut", hat nach wie oor feine Berechtigung unb bie fchledjte Slngewolpheit,
bie Speifen in großen ©tücten h^unterpfdjlucten, ift nur p oft bie Urfache
langwieriger unb ftörenber Sltagenertrantungen. @S muß baher non früßefter
$ugenb an auf bie fßflege beS ©ebiffeS ein groffer Sßert gelegt werben, ©ehr
wefentlich ift eS auch, bie Speifen in ber richtigen Temperatur p genieffen,

für bie warmen Speifen ift bieS bie Körpertemperatur beS Sltenfchen. |)ier=
gegen wirb niel gefünbigt, nicht nur bie Stacßenorgane, fonbern auch ber Silagen
felbft wirb burd) übermäßig h^h eingeführte Speifen unb ©etränte fcßwer ge=

fhäbigt. at£)nlic£) in ihrer SSirtung nerhalten fiel) eiStalte ©etränte unb Speifen,
beren Slährwert auch "ach baburct) h^aabgefeht wirb, baß fie bem SHagen unb

fomit bem Körper SBärme entgehen, bie wieber neu erzeugt werben muß. $n
Slmerifa ift bie nerbreitete llnfitte, ©is w äffer p Hinten, zweifellos bie Urfactje
ber bort fo häufigen cßronifchen SHagenertrantungen. ff-lüffigfeit, im Übermaff
genoffen, erfcßmert bie BerbauungStätigteit beS SllagenS, 2—3 Siter fcßeibet
ber Sltenfch pro Tag auS unb biefe müffen in Speifen unb ©etränfen erfeßt
werben. Bach größeren Sftahljeiten bebarf ber Körper ber Stühe, weil baS

Blut nach ben BerbauungSorganen ftrömt, baS ©ehirn babei blutleer wirb unb
baher eine leichte SHübigteit eintreten muff.

ffpijorismrtL
Ter eitle, fchwadje SJlenfd) fie£)t in gebeut einen Stichler, ber ftolje, ftarte

hat teinen Stichler als ftäj felbft.
Sin großangelegte SRenfcßen bentt fid)'S gut, mit fein angelegten Sltenfchen

lebt ftdj'S gut. ütftüvie bon fë'&net=(Sitf}enbad).
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Heilung der Darmträgheit das Stottern beseitigt werden konnte. Trat die

Darmträgheit wieder ein, so wurden Rückfälle in das Stottern beobachtet.

Ire Herhnttmg von Magenkrankheiten. Kein Organ des menschlichen

Körpers ist mehr unmittelbaren Störungen ausgesetzt, als der Magen. Sorg-
losigkeit und Unkenntnis sind dabei oft im Spiel und manches Unzweckmäßige
würde vermieden, wenn die Menschen besser belehrt wären über das, was ihnen
schadet. Dr. Neubauer gibt in „Schumanns Medizinischen Volksbüchern" viel
gute Ratschläge. Wie jedes Organ bedarf auch der Magen in seiner Verdau-
ungstätigkeit der Ruhe. Er darf daher weder auf einmal zu stark oder gar
zu oft in Anspruch genommen werden. Für Erwachsene genügen drei größere
Mahlzeiten, zwischen die noch zwei kleinere Nebenmahlzeiten eingeschaltet werden
können. Man muß sich immer klar sein darüber, daß kleinere Mahlzeiten den

Magen nach 3, größere erst nach 6 bis 7 Stunden verlassen. Sehr unzweck-

mäßig wäre es, dem Körper seinen Bedarf in einer einzigen Mahlzeit zuzu-
führen, denn eine derartige Überbürdung des Magens muß zu einer Überlas-

tung und Ausdehnung führen. Das Sprichwort: „Gut gekaut, ist halb ver-
daut", hat nach wie vor seine Berechtigung und die schlechte Angewohnheit,
die Speisen in großen Stücken herunterzuschlucken, ist nur zu oft die Ursache

langwieriger und störender Magenerkrankungen. Es muß daher von frühester
Jugend an auf die Pflege des Gebisses ein großer Wert gelegt werden. Sehr
wesentlich ist es auch, die Speisen in der richtigen Temperatur zu genießen,

für die warmen Speisen ist dies die Körpertemperatur des Menschen. Hier-
gegen wird viel gesündigt, nicht nur die Rachenorgane, sondern auch der Magen
selbst wird durch übermäßig heiß eingeführte Speisen und Getränke schwer ge-
schädigt. Ähnlich in ihrer Wirkung verhalten sich eiskalte Getränke und Speisen,
deren Nährwert auch noch dadurch herabgesetzt wird, daß sie dem Magen und
somit dem Körper Wärme entziehen, die wieder neu erzeugt werden muß. In
Amerika ist die verbreitete Unsitte, Eiswasser zu trinken, zweifellos die Ursache
der dort so häufigen chronischen Magenerkrankungen. Flüssigkeit, im Übermaß
genossen, erschwert die Verdauungstätigkeit des Magens, 2—3 Liter scheidet
der Mensch pro Tag aus und diese müssen in Speisen und Getränken ersetzt
werden. Nach größeren Mahlzeiten bedarf der Körper der Ruhe, weil das
Blut nach den Verdauungsorganen strömt, das Gehirn dabei blutleer wird und
daher eine leichte Müdigkeit eintreten muß.

Aphorismen.

Der eitle, schwache Mensch sieht in Jedem einen Richter, der stolze, starke
hat keinen Richter als sich selbst.

An großangelegte Menschen denkt sich's gut, mit sein angelegten Menschen
îôàì Marie von Ebner-Eschenbach.
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